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Neues Bündnis zur Rettung des Ruhetags
Gewerkschaft Verdi und Kirchen gründen „Allianz für einen freien Sonntag“

VoN SILKE HELLWIG

Bremen. Eine „Allianz für den freien Sonn-
tag“, wie es sie bereits in anderen Bundes-
länderngibt, habendieGewerkschaftVerdi,
der Kirchliche Dienst in der Arbeitswelt
(KDA) und die Katholische Arbeitnehmer-
bewegung (KAB) nun auch für Bremen ge-
gründet. Anlass sei die Sorge, „dass ohne
entschiedene Gegensteuerung weitere Lo-
ckerungen gefordert werden“. Es verstärke
sich die Tendenz, „eine rein ökonomische
Betrachtungsweise als absolut zu setzenund
ihr alle Dimensionen desmenschlichen und
gesellschaftlichen Lebens unterzuordnen“.
Bernhard Siepker von der KAB: „Die Wirt-
schaft hat sich dem Menschen unterzuord-
nen, nicht umgekehrt.“
Gerade in jüngster Zeit habe es Anfech-

tungendes imGrundgesetz verankertenRu-
hetags gegeben, sagt Ingeborg Mehser
(KDA): Karstadt, Kaufhof und das Kadewe
starteten die Initiative „Selbstbestimmter
Sonntag“; in Nordrhein-Westfalen wurde

die Zahl der verkaufsoffenen Sonntage er-
höht. Es spreche nichts dagegen, dass es in
Bremeneinigewenige verkaufsoffeneSonn-
tage gebe, Anlässe wie „La Strada“ recht-
fertigten solche Ausnahmen. Doch auch in
Bremengebe es dieTendenz, Events zukre-
ieren, um die Geschäfte öffnen zu können,
sagt Gewerkschaftssekretär Herbert Beh-
rens. Der Allianz gehe es auch darum, die
Parteien vor der Bürgerschaftswahl zumah-
nen, Sonntagsöffnungen weiterhin enge
Grenzen zu setzen.Notfalls schreckedieGe-
werkschaft nicht vor einer Klage zurück.
In Bremen ist es Einzelhändlern an neun

Sonntagen und 15 Veranstaltungen in den
Stadtteilen erlaubt, von 13 bis 18 Uhr Wa-
ren zu verkaufen. Die Vereinbarung ist bis
2020 befristet. Nicht alle Händler seien wil-
lens und in der Lage, an weiteren Sonnta-
genKunden zu bedienen, so JanKönig vom
HandelsverbandNordwest. Kaufhäuser fän-
den genugMitarbeiter für freiwillige Sonn-
tagsdienste, in kleineren Geschäften sehe
das anders aus.Dennoch seiendie verkaufs-

offenen Sonntage für den Handel wichtig.
Fielen sie ganz weg, wäre das „wieder ein
kleiner Baustein, den der Online-Handel
dem stationären Handel voraushätte“.
Die Parteien sind sich in der Frageuneins.

Die FDP ist für eine Ausweitung: „Wir müs-
sen anders als durch starre Regeln unsere
Work-Life-Balance in derWaage halten. Da
helfennicht die Schlachten vongestern, son-
dern moderne Arbeitszeitregeln und Flexi-
bilität für Arbeitnehmer und Arbeitgeber“,
sagt der Vize-Fraktionschef Magnus Buh-
lert. Für die CDU soll der Sonntag laut Lan-
deschef JörgKastendiek „grundsätzlich den
Familien gehören und deshalb arbeitsfrei
sein. Eine begrenzte Zahl von verkaufsoffe-
nenSonntagen ist trotzdemsinnvoll, gerade
umdie Stadtteile unddieEinzelhändler dort
zu stärken.“
„Das Anliegen der ,Allianz für den freien

Sonntag‘ ist auch das Anliegen der SPD“,
sagt Sascha Aulepp. „Der Sonntag muss als
gemeinsamer freier Tagverlässlich bestehen
bleiben, vor allemauch inZeiten zunehmen-

der Entgrenzung der Arbeitszeit.“ Die Lin-
ken begrüßen die Allianz. „Es sind schon
jetzt eher zu viele verkaufsoffeneSonntage“,
so derwirtschaftspolitische Sprecher Klaus-
Rainer Rupp. „Sonntagsöffnungen bringen
auch nicht mehr Kaufkraft.“
Die Grünen argumentierten in der Ver-

gangenheit ähnlich, was kommerzielle In-
teressen betrifft. Anders sieht es bei Biblio-
theken aus: Die grüne Fraktion verabschie-
dete am Montag dieser Woche einen An-
trag, der auf Bundesebene die Gleichstel-
lung von Bibliotheken mit Museen und
Theaternbefördern soll, so derAbgeordnete
Nima Pirooznia. Damitwäre eine Sonntags-
öffnung und Nutzung dieser Begegnungs-,
Bildungs- undKultureinrichtungen fürmehr
Arbeitnehmer möglich. Die CDU setze sich
dafür parlamentarisch bereits seit Jahren
ein, so Kastendiek. Auch Verdi kann sich
laut Behrens dafür öffnen, sofern nachge-
wiesen werde, dass Bibliotheken sonntags
von Menschen genutzt werden, die sonst
keine Möglichkeit zu einem Besuch haben.

Bremen. Das Opfer liegt am Boden, der Tä-
ter tritt ihmmit vollerWucht gegendenKopf.
KeineSeltenheit in Bremen, gefühlt vergeht
derzeit keineWoche, in der die Polizei nicht
von mindestens einem solchen Vorfall be-
richtet. SeitDienstagmüssen sich zweiMän-
ner für so eine Tat vor demLandgericht ver-
antworten. Einer von ihnen steht dabei ex-
emplarisch für eine juristische Diskussion,
die in Bremen seit gut einem Jahr geführt
wird. Denn der 20-Jährige ist nicht wegen
gefährlicher Körperverletzung angeklagt,
sondern wegen versuchten Totschlags. Mit
den Tritten hätte er den Tod seines Opfers
zumindest billigend in Kauf genommen,
heißt es in der Anklageschrift.
Die Tat ereignete sich am 18. November

2017, kurz nach drei Uhr nachts. Nach Auf-
fassung der Staatsanwaltschaft suchten die
beidenAngeklagten –Brüder aus demLand-
kreis Verden, 20 und 24 Jahre alt – in der
Diskothek Avenue bewusst Streit mit einer
Gruppe, die sich im VIP-Bereich aufhielt.
Sie sollen zuderGruppegegangen sein und
eines der späteren Opfer provoziert haben,
indem sie dessen weibliche Begleitung als
Hure beschimpften.
Der ältere der Brüder soll anschließend

einenMannausderGruppe zu einemKampf
„eins gegen eins“ aufgefordert haben. Als
dieser abwinkte, habe ihm der 20-Jährige
ein Getränk über den Kopf geschüttet. Da-
raufhin kippte der Mann seinerseits sein

Glas über einen der Brüder aus, dann eska-
lierte dieAuseinandersetzungvollends.Der
20-Jährige soll seinem Gegenüber ein Glas
an den Kopf geschlagen haben, sein älterer
Bruder habe mit einem Faustschlag ins Ge-
sicht nachgesetzt. In der anschließenden
Prügelei gingen die Kontrahenten laut
Staatsanwaltschaft zuBoden, rappelten sich
wieder auf, schlugenweiter aufeinander ein
und gingen wieder zu Boden.
Irgendwann stand der 20-Jährigewieder,

während sein Gegner noch am Boden lag.
Dies habe der Angeklagte ausgenutzt, um
seinem Opfer mindestens viermal ins Ge-
sicht zu treten. Weitere Tritte ins Gesicht
des amBoden liegendenMannes hättennur
dadurch verhindert werden können, dass
einer derUmstehendenden20-Jährigen zu-
rückriss.Wofür er dann selbst Schlägegegen
denKopf vomAngeklagtenhabe einstecken
müssen.

Zwei Brüder vor Gericht
Bei derAuseinandersetzung trugenmehrere
Männer aus der Gruppe Kopfverletzungen
davon, mit Abstand am schwersten traf es
jedoch den am Boden liegende Mann. Sein
Jochbeinwurdegebrochen, er erlitt eineGe-
hirnerschütterung, Schwellungen amAuge,
eine Platzwunde am Ohr sowie zahlreiche
Hämatome am gesamten Kopf. Der Mann
tritt in diesem Verfahren als Nebenkläger
auf. NachAngaben seinesAnwalts leidet er
bis heute unter den Folgen der Fußtritte, so
zum Beispiel unter Schwindelanfällen. Me-

dizinisch sei derzeit noch nicht absehbar,
wie sich die Gesundheit seines Mandanten
entwickeln werde, erklärte der Anwalt.
Für die Staatsanwaltschaft geht es hierbei

um versuchten Totschlag. Der 20-Jährige
habe versucht, einen Menschen zu töten,
ohneMörder zu sein. Seinemmitangeklag-
ten älteren Bruder, der lediglich provoziert
und geschlagen, nicht aber getreten haben
soll, wirft die Anklagebehörde gemein-
schaftliche gefährliche Körperverletzung
vor.
Die zunehmende Gewalt bei Auseinan-

dersetzungen wie dieser beschäftigt Bre-
mens Justiz schon seit geraumer Zeit. Be-
reits im Mai 2017 kündigte Janhenning
Kuhn, Leitender Oberstaatsanwalt in Bre-
men, an, in Fällen von gefährlicher Körper-
verletzung intensiver als bisher zu ermitteln.
ImFokus dabei sollten der Einsatz vonMes-
sern, aber auchgezielte Fußtritte gegenden
Kopf des Opfers stehen. „Wir sind hier fast
immer ganz eng an einem versuchten Tö-
tungsdelikt“, erklärte Kuhn vor einem Jahr
im Gespräch mit demWESER-KURIER. Ein
Fürsprecher dieses Kurses ist auch der Chef
der Bremer Kripo, Daniel Heinke, selbst Ju-
rist und früher Staatsanwalt. Heinke hat zu
derAbgrenzungbesonders gefährlicherGe-
walthandlungen zu versuchten Tötungsde-
likten promoviert.
AmDienstagwurde imLandgericht ledig-

lich die Anklage verlesen. Der Prozess wird
amkommendenMontag, 25 Juni, um10Uhr
fortgesetzt.

Anklage nach Tritten gegen Kopf
Staatsanwaltschaft wirft 20-Jährigem versuchten Totschlag vor

VoN RALF MICHEL

Mit einemAppell für eine Kultur des
Respekts und der Wertschätzung
hat sich Bürgermeister Carsten

Sieling (SPD) am Dienstagabend an die
Gäste des Ramadan-Empfangs in der
Oberen Rathaushalle gewandt. „Um die-
se Kultur zu bewahren,müssen Staat und
Zivilgesellschaft sowie jede einzelne
Bürgerin und jeder einzelne Bürger
wachsam sein gegenüber Entwicklun-

gen, die unsere demokratische Grund-
ordnung und unser friedliches Zusam-
menleben gefährden“, sagte Sieling. Es
sei beschämend und völlig inakzeptabel,
wenn in Deutschland über 70 Jahre nach
dem Ende des ZweitenWeltkriegs Juden
und Muslime beschimpft, Kippa- oder
Kopftuchtragende drangsaliert, Mahn-
male undGebetsstätten angegriffenwür-
den. „Wir dulden keine Form von Men-

schenfeindlichkeit. In Bremerhaven und
Bremen ist kein Platz fürMuslimhass und
Islamophobie“, sagte Sieling. Traditio-
nell lädt der Bürgermeister Vertreter ver-
schiedener Religionsgemeinschaften,
aus Politik, Kultur und Gesellschaft ein,
um das Ende des Fastenmonats zu bege-
hen. Die Fastenzeit für Muslime begann
in diesem Jahr am 16.Mai und endete am
14. Juni.

„Kein Platz für Muslimhass“
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Vor 50 Jahren

Dem Ziel, ein leises und ruhiges
Krankenhaus zu werden, ist das
St.-Joseph-Stift ein Stück näherge-

kommen. Gestern konnte der Grundstein
eines neuen Bettenhauses für 342 Patien-
ten gelegt werden, dessen Entwurf von
Architekt BDA Bernhard Wessel stammt.
Die Kosten des neunstöckigen Gebäudes,
das 36 Meter hoch über die Erde ragen
und auf 86 Pfählen ruhen wird, belaufen
sich auf 9,88 Millionen Mark. Sie stammen
teils aus Bundes-, teils aus Lottomitteln
und sind zum Teil auf dem Kapitalmarkt
aufgenommen worden. Für diesen Teil der
Mittel leistet das Land Bremen Zins- und
Tilgungshilfe. Der Neubau, in dem das
Dreibettzimmer die Regel sein wird, soll
Ende Dezember 1969 bezugsfertig sein.
Eine Erhöhung der Bettenzahl des
St.-Joseph-Stiftes bringt der Neubau nicht
mit sich. Er soll vielmehr das 90 Jahre alte
Bettenhaus ersetzen, das die Keimzelle
dieses Krankenhauses bildet und trotz
seiner vielfachen Modernisierungen jetzt
ausgedient hat…“ (13. Juni 1968)

„Der Johanniterorden in Bremen kann
sich einen langgehegten Wunsch erfüllen:
Möglicherweise noch im Herbst dieses
Jahres wird er mit dem Bau eines großzü-
gig geplanten Altenheimes beginnen. Der
Orden, aus einer Krankenpflege-Bruder-
schaft während der Kreuzzüge entstanden
und heute Glied des Diakonischen Werkes
der evangelischen Kirche, kann die
Altenheimpläne mit Hilfe einer Stiftung in
die Tat umsetzen. Dr. Friedrich-Wilhelm
von Einem, Sprecher des Johanniteror-
dens in Bremen, berichtete gestern im
Club zu Bremen: ,Eine Bremer Bürgerin
hat dem Orden mit der Bitte, ihren Namen
nicht zu nennen, ein 10000 Quadratmeter
großes Grundstück in Horn an der Leher
Heerstraße im Erbbaurecht und einen
sechsstelligen Betrag als finanziellen
Grundstock zur Verfügung gestellt.‘
Bremen wird damit ein modernes Alten-
heim bekommen, das von dem Architek-
ten (BDA) Rudi Richter entworfen worden
ist. Den Senatoren für Wohlfahrt und
Jugend und für das Gesundheitswesen
sind die Pläne mit der Bitte um Unterstüt-
zung überreicht worden… Denn allein ist
der Johanniterorden nicht in der Lage, das
Projekt, das immerhin drei Millionen Mark
kosten wird, zu verwirklichen...“ (13. Juni
1968)

„Bremen hat die Chance, eine repräsenta-
tive Luftfahrt-Sammlung zu bekommen.
Werner E. Schröder, Leiter des Büros für
Bremen-Werbung, und Wolfgang Söhner
von der Deutschen Lufthansa in Bremen
berichteten gestern unserer Zeitung:
1.Das Ford-Museum in Detroit wäre unter
gewissen Umständen bereit, die alte
einmotorige Junkers-Maschine ,Bremen‘,
mit der die Luftfahrtpioniere Kohl,
Fitzmaurice und Hünefeld vor 40 Jahren
den Atlantik überquerten, nach Deutsch-
land zurückzugeben. 2.Die Lufthansa in
Bremen hält rund zwei Lastwagen
Ausstellungsmaterial aus der älteren und
jüngeren Geschichte der Luftfahrt bereit.
Bremen wäre nach Ansicht von Schröder
und Söhner als Standort für eine perma-
nente Luftfahrtausstellung sehr gut
geeignet. Die Geschichte hat jedoch einen
Haken: Kein Bremer Museum wäre in der
Lage, eine so umfangreiche Ausstellung,
zu der immerhin ein Flugzeug gehört, zu
beherbergen. Im nächsten Jahr wird der
Bremer Flughafen 50 Jahre alt… Das
Jubiläum soll zum Anlass genommen
werden, eine große Luftfahrtschau zu
veranstalten. Die alte Ju aus dem Jahre
1928 wird aus diesem Anlass aller Voraus-
sicht nach leihweise von Amerika nach
Deutschland kommen. Schröder: ,Wir
recherchieren zurzeit, ob und unter
welchen Bedingungen Detroit bereit wäre,
die Maschine an uns zu verkaufen.‘…“
(14. Juni 1968)

„Der Turn- und Sportverein Vahr hat in
diesen Tagen sein 3500. Mitglied aufge-
nommen. Die mitgliederstärksten Abtei-
lungen dieses größten bremischen
Turn- und Sportvereins sind die Turnabtei-
lung mit über 2000 Mitgliedern und die
Schwimmgruppe mit rund 550 Mitglie-
dern. Der TuS Vahr ist nicht nur der größte
Bremer Sportverein, sondern hat inzwi-
schen, obwohl er erst 1959 gegründet
worden ist, auch die größten niedersächsi-
schen Klubs VfL Wolfsburg (3370 Mitglie-
der), MTV Goslar (3230 Mitglieder),
Verein Hannoverscher Kegelklubs (3070
Mitglieder) und den BfL Hannover (3060
Mitglieder) überflügelt.“ (15. Juni 1968)

Von Erika Thies

VOR 50 JAHREN

Propst August Sandtel mauerte den Grundstein
für das neue Bettenhaus. FOTO: KLAUS SANDeR

Bebauungsplan verabschiedet
Bremen. Die Bürgerschaft hat am Dienstag
denBebauungsplan für einenClub imHoch-
bunker an der Hans-Böckler-Straße be-
schlossen.NachdemSenat hatte in derVor-
woche auch die Wirtschaftsdeputation dem
Verkauf an das Kulturkollektiv Zucker e.V.
zugestimmt. Neben einemClubraum sollen
dortWerkstättenundAteliers entstehen.Die
für Subkultur zuständige Sprecherin der
Grünen-Fraktion, KaiWargalla, sagte: „Für
Bremen ist das Zucker-Zentrum ebenso ein
Riesengewinn wie für die Überseestadt.“
Ohne attraktive Angebote verliere Bremen
den Wettbewerb um kreative Köpfe.
Der Verkauf des Bunkers ist umstritten;

abweichendvomüblichenAusschreibungs-
verfahren wird er für 240000 Euro direkt an
den Verein verkauft. Der Bürgerschaftsab-
geordnete derCDU, Jens Eckhoff, hatte kri-
tisiert: Es fehltenParkplätze sowieRettungs-
und Fluchtwege. Der Lärm der Club-Gäste,
die sich auch draußen aufhielten, würde
Lkw-Fahrer stören, die in der Nähe über-
nachtenmüssten. Kritik hatte auchder Spre-
cher der Landesarbeitsgemeinschaft der
FreienWohlfahrtspflege,ArnoldKnigge, ge-
äußert: Es sei unverständlich,warumder Se-
nat für Zucker vonAusschreibungsvorschrif-
ten abweiche, während er bei der Vergabe
städtischer Flächen für Kita-Bauten daran
festhalte.

Weg für Club
im Bunker ist frei

Diskussion zur Stadtentwicklung
Bremen. Unter dem Motto „Darf‘s ein biss-
chenmehr sein?“ hat sich der Bremer Stadt-
dialog am Dienstagabend im Schuppen 2
mit der Innenstadtentwicklung beschäftigt.
„Eine Stadt muss sich stetig erneuern. Still-
stand ist ein Rückschritt“, sagte Wolfgang
Hübschen, Vorsitzender des Bremer Zen-
trums für Baukultur. In Bremen sei dabei die
Verdichtung zentral, da ein StadtstaatGren-
zen habe und sich deshalb nicht unendlich
ausweiten könne. Die Investorenwürden in
die Stadt dringen und damit für neue Im-
pulse sorgen, dieBremendringendbrauche.
Deshalb könne sich die Stadt über das Inte-
resse der Investoren freuen, sagte er.
Dieses Interesse bewertete Eberhard Sy-

ring, Professor für Architekturtheorie und
Baugeschichte an der Hochschule Bremen,
dagegen kritisch. „Durch den Abriss in der
Innenstadt zugunstendes neuen Jacobs-Ho-
feswird ein bestehendesEnsemble zerstört“,
bemängelte Syring. Die Gebäude seien ein
Stück Bremer Geschichte und könnten des-
halb durchaus unterDenkmalschutz gestellt
werden.Auch in den Stadtteilen sollten Pla-
nungen hinterfragt werden – etwa der ge-
plante Abriss des Medienhauses. Dadurch
würden viele Grünflächen verschwinden,
da die neuenHäuser größer seien als die al-
ten. Neu sei das nicht: Auch in der Vergan-
genheit seiNeues fürAltes gekommen.

Kritik und Lob
für Baupläne

Bremen. Mit dem sogenannten Wasser-
werker-Trickhaben sichBetrüger amDiens-
tagmorgen Zutritt zur Wohnung einer 87
Jahre altenFrau inBremen-Vahr verschafft.
Die dreimutmaßlichenTäter konnten jedoch
auf der Flucht festgenommen werden, weil
ein aufmerksamer Nachbar die Polizei alar-
mierte. Gegen neun Uhr am Morgen hatte
einer der Männer vorgegeben, die An-
schlüsse in derWohnung der Frau überprü-
fen zu müssen. Er ließ die Haustür einen
Spalt offen, sodass ein zweiter Mann die
Wohnung betreten und nach Wertsachen
suchen konnte. Ein dritter Mann stand vor
dem Haus „Schmiere“, was dem Nachbarn
auffiel. Dieser beobachtete, wie dieMänner
schließlich in einem Auto wegfuhren und
rief die Polizei. Die 20, 26 und 62 Jahre al-
tenMänner wurden in der Neustadt festge-
nommen und Beweise möglicher vorange-
gangener Taten beschlagnahmt.

Polizei nimmt
dreiste Betrüger fest
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